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Am Pfl tscher Joch, dem G renzübergang 

zwischen Südtirol und dem Zillert al, hat ein 

Archäologen-Tea m der Universität lnnsbruck 

ein f rühmittelalterliches Bergwerk entdeckt. 

Der spektakuläre Fund wirft nun viele 

weitere Fragen auf Zum Beispiel: Warum 

bitte leben wi r überhaupt in den Bergen? 
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ARCHÄOLOGIE 

M it Hämmern und antiquierten Spitzhacken 
treiben die Männer Löcher in den Berg. Sie 
graben sich vor, immer weiter, brechen die 

wertvollen Steine heraus, so lange es der Berg zulässt. 
Wenn es zu mühsam, der Stein also zu hart wird, 
hören sie auf und fangen ein paar Meter weiter von 
neuem an. Denn Steine, besser gesagt: Specksteine, 
gibt es hier oben genug. 

Und genau die brauchen und suchen sie. 
Jahrzehnte-, vielleicht sogar jahrhundertelang 

graben sich die Menschen über den Berg, und 
wenn man heute über das Pfitscher Joch, dem 
Grepzposten zwischen dem Ziller.talund·Südtirol~ ::: ..... 

.. -····· ··:::--·· 
.. -- --· 

.. -----· 

·····wi:lnd~ri;·sind .überall di~se·selt~am~n Löcher·i'~· den __ _ .......... -··· 

mi'lig~n zu be~l!.~~~n: Speckstei~ ist ein sehr, . .weiche·.r .· .. .. 
... ?~~in, ~rÜi~~t sich gut behandel~, ~chleifen .~der . ,. ,. 
in eine Form .verwandeln, die den Stt:;in zu eih'em 
GebräuchsgegeJ:l~t.~l)d machCZu ~iner Tasse zum 
Beispiel, zu Tellern, Schüsseln oder Krügen. Dazu 

....... wü:d .. ~er weiche Stein auf eine Drehbank gespannt 
und Stl;licht für Schicht abgetragen, im Prinzip so, 
wiee{~f:! Zwiebel geschält wird. So lange, bis am 
Ende nu~~ochdet· Orechselkern übrig bleibt - ein 

.. -·· 
.. kle'iner;läüsfgtößer Steinzylinder. Die Technik dafür 
ist seit der Römerzeit bekannt, und es ist ziemlich .·· ·· 
wahrscheinlich,qass die Männer am Pfitscher Jochs{~· 

.auch ~nwenden. A·b.er gan.z sicher ist das nicht. G~nz 

.. -·· 
_ .. --·· 

.. · •' ·:-~· 

... sicher ist hier überhaupt nichts, denn tatsächlich · .. ·· .. 
.. ······ gruben die Männer das Pfitsche~}öch vor mindestens 

·-.. 
1.300 Jahren um . 

..... J?ie ~usgrabunghier(stei~e Sensation", sagt 
. Thom~s ·B~fhnetzer, Arc.häologe der Universität 

Innsbruck und Ausgrabungsleiter hier am Berg. 
Wir stehen direkt in der Ausgrabungsstätte, die tat­
sächlich nicht leicht zu finden ist, weil keine Info­
tafeln, keine Absperrungen oder Ähnliches sie 
anzeigen, und Bachnetzer - Tiroler, 30 Jahre alt, 
kecker Dreitagesbart- sieht sehr zufrieden aus. 
Denn das Frühe Mittelalter, die Zeit also, in der der 
Specksteinabbau am Pfitscher Joch datiert, gehört für 
Historiker zu den aus heutiger Sicht unbekanntesten 
Epochen der neueren Geschichte. Nur wenigjs.t ..... 
darüber bekannt, anders als zum s.chriftve~Üebten 
Alten Rom gibt es kaum "[exte ·aus und über die 
Zeit, und archäolog.isth~·Funde zur Zeit sind in 
Mitteleuropa ebenfalls rar gesät. In Österreich ist der 
Speckstein-Steinbruch am Pfitscher Joch der ein zige 
seiner Art, zumindest der einzige, den Archäologen 

····-···-····· ---... gefu.n.d.e.n.J:u~.b-~n~ 

__ ... --···· 
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OBEN I Aufknapp 2.300 Metern Seehö­
he in.JGrenzgebiet Österreich-Italien liegt 
da·!(Pfits~her Joch. 
. . ... ··•.•. ····.............. .. . ...................... _;.'· 

.·· 

YNT~.~rDer Archäologe Th6mas Bach­
' l}etzer erklärt Wand~rer6 die Bedeutung 

·' der unscheinbaren. Felsen . 
.. ··· 

.. ········ 





Die Funde am Joch lassen Archäologen 
Bachnetzer nun hoffen, ein bisschen mehr Licht 
in diese finstere Zeit zu bringen. 

Wer waren die Menschen, die hier gegraben 
haben? Und woher kamen sie? Von der jetzt 
italienischen Seite oder doch aus dem Zillertal? 
Und warum haben sie überhaupt hier in dieser 
vergleichsweise unwirtlichen Umgebung gegraben? 
Selbst jetzt im Juli, bei unserem Besuch, pfeift ein 
strenger Wind über den Alpenhauptkamm, und 
auch der Archäologe sagt, dass es hier "oft sehr 
ungemütlich werden kann". Warum waren.also .. 
Menschen hier? Taten sie es freiwillig,.als·~ auf eigene 
Rechnung, als Tagelöhner - oqerdoch im Namen 
ihrer Lehensherren? Dara:tifhat Bachnetzer nach 
wie vor keine Antwoi·t. "Dazu müsste man Schriften 
haben", sagt er, upd Schriften zum Frühmittelalter 
sind, genau, Mahgelware. Aber sonst hat derJ'ireiie~ · 
mit seinem ~e~m schon einige Gehe.i~riis~~ gelüftet. 
Insgesamt ~~un Abbaustätten haben die Innsbrucker 

. An:hii,ologen in den vergangeneu zwei Jahren am 
Pfitscher Joch bereits ausgemacht, keine leichte 
Aufgabe übrigens, zumindest fü.r:Laien unterschei<:len 
sich die vom Menschen gehau~I)eil Löcher kaum ············ ...... . 

von .deri restlichen Felsen derAochebene hier auf • • · 
· 2:3~oMetern Seehöhe und hoch über der Baup:1·· • 
grenze. Archäologen beril~rkten aber sof9rt die 
kr~isrunden Vertiefu~gen, die Kerbe:nil~d die halb 
herausgearb~itet~n Rohlinge, di~di~ Bergarbeiter 
de·s FrüheJ(Mittelalters mit ihr~m rudimentären 
Werkzeug hinterlassen haben. Datieren konnten sie 
bisher allerdings t;!fst ~ine der Abbaustellen. Eine Kuh .• 
hatte dort ein StücRJiolzkohle aus der Erde getreten •• 
und eine Untersuchu~g r.rtit der C14~Methode ·ergä.b 
dann: Der Kohlerest stammt.aus d~n:17· Jahrhundert 
nach Christus. 

······ ··... ······· ... 

Besonders interessant fand Bach.rietz~t·bei seiner 
ersten Erkundung aber die Ansammll,Ulgen ~Öll. 
Steinzylindern, von RohlingeiJul1d ~erbrochenen 
Steinen, die sich in gr9ßertAblagerungen irnm~r .. 
wieder auf der HoC:lt~.bene finden und vonMensche~- ·· .... ·· 

hand zu halbkreisförmigen Hügeln getür~t vor 
den Fels~änden1iegen·; · :Eine Vielzahl an kaputten 
Rohlinge~· h;1ben Bachnetzer und seine Kollegen ii) ·· 

::den vergangerlen beiden Jahren in diesen Halden• 
.. gefunden und mit auf die Uni genommen. Bei . 

näherer Betrachtung stellte der J\rchäolögefe.~t, 
dass diese Zylinder genau ein Abfii:Uprodukt des 
Specksteindrechselns sind- die letzten, faustgroßen 
Zylinder, aus denen nichts mehr zuimachen war. 



... ········· ,./ 
. . 

Bachnetzer: "Warum~oll ein sokher Kern am 
Pfitscher Joch her~mliegen(~enr1 dort riicht ~uch 
gedtechsehw~rden i~t?'~-Wurde im Frühmittel alte~ ·· 

/ alsomehr als bloß~~ Bergbau . Joch auf 

2.300Meter11__?etrieben? Das . 
sagt der Archliologe, schließlich 

·. · das Wasser; das .di~ Arbeiter zum "'-''W.!CIU•o::u 

Dr~chseJbänkegebra~cht bätte11. Noch 
. - --~ ein klein~r Ba~h in ~inem von Ei~en rot gefiir.~ten 

Bachbett ins TaLU~d Bachnetzer ~nd seine KoÜ~g~i; 
.fandensögar"fÜnweise, d;{~s dieser B~ch früher ein­
mal kün~tlichumgeleiiet. worden war -i'l,l dep. 
Was~~~mühlen der Specksteindrechsler?T~tsächlich 
wäre es ~qhlpraktischergewesen; die sch~eren 
Röhllli:g~ gleich vor Or~ :z;lJ verarbeit~n, als sie 
mühsam die steilen Wege hinab ins Tal zu schleppen. 

··· · Warert weit mehr Menschen als bisher 
. ·· ·· . a!).g~nommen damals am Berg? 

Und am Ende geht es dem lnnsbrucker Archäo­
logen-Team genau um diese Frage: Welche Rolle 
spielten die Alpen in der Besiedelungsgeschichte? 
Und vor allem: Wie waren die Verbindungswege, wie 
waren die Menschen untereinander vernetzt? Dem 
Pfitscher Joch, diesem 2.300 Meter hoch gelegenen 
Pass, der das Zillertal im Norden mit dem Pfitschertal 
im Süden und dann in weiterer Folge mit Sterzing 

-.._ verbindet, kam dabei offenbar eine zentrale Rolle zu. 
"Früher sind hier regelmäßig Menschen gegangen", 
sagt Bachnetzer. "Der Pass hat zu den wichtigsten 
Alpenübergängen gehört." 2010 starteten Italien und 
Österreich das Interreg-IV-Projekt "Pfitscherjoch 
grenzenlos- Geschichte und Zukunft eines zentralen 
Alpenübergangs". Ein Jahr später begannen dann 
als Teil des EU-Projekts die Archäologen mit ihrer 
Arbeit. Thomas Bachnetzer leitete neben dem 
Archäologieprofessor Walter Leitner die Grabungen. 
"Wir wollten nachweisen, dass das Pfitscher Joch 
bereits in der Steinzeit als Alpenübergang verwendet 
wurde", sagt Bachnetzer. Damals zogen sich die 
Gletscher nach der letzten Kaltzeit aus den Bergtälern 
zurück. Wo zuvor Eis war, kam schnell der Mensch 
nach. Archäologen sprechen von dieser Zeit als 
Mittelsteinzeit. 

Und der Archäologe hat ziemlich stichhaltige 
Beweise dafür, dass bereits damals Menschen am 
Pfitscher Joch unterwegs waren. In den vergangeneu 
Jahren entdeckten er und seine Kollegen knapp unter 
dem Pass die Überreste von drei Jägerlagern aus der 
Mittelsteinzeit. Sie fanden Pfeilspitzen und kleine 
w 

"Wer als Archäologe im 

hochalpinen Raum arbeitet, darf 

sich nicht auf eine bestimmte 

Epoche beschränken." 



ARCHÄOLOGIE 

Nun ist der Weg über das Joch mit seinen 
fast 2.300 Metern nicht gerade ein Spaziergang 
-schon gar nicht, wenn- Stichwort Ötzi- Berg­
schuhe und Funktionsjacken nicht viel mehr 
als zusammengenähte Fellfetzen waren. Aber 
andererseits ist das Pfitscher Joch der drittniedrigste 
Übergang zwischen Nord- und Südtirol. Und der 
Umweg über den niedrigeren Brenner wäre oft 
beschwerlicher gewesen als die direkte Route. 
Und diese war seit Menschengedenken notwendig, 
weil Menschen eben nördlich und südlich des 
Alpenhauptkammes gelebt hatten. Und weil sie 
sich von den Bergen nicht abhalten ließen, weil sie 
miteinander in Verbindung standen, miteinander 
handelten, und sich - siehe Ötzi - gegenseitig jagten 
und bekriegten. · ....... 

... . .. · Tatsäc.hlich wa.r.en die Alp~~, :i~ ~~r~chungs­
stätten hier ~m Pfitscher Joch nachdrücklich belegen, 
seit der Steinzeit ein wichtiger Lebensraum für die 
Menschheit, wenn auch nicht - so wie heute - als 
Urlaubsorte. Das Verhältnis von Mensch und Berg 
entbehrte ursprünglich jeder Romantik. Und war 
vor allem von Pragmatismus geprägt. Die Täler in 
Mitteleuropa waren vom Ende der letzten Kaltzeit 
bis ins Mittelalter hinein von dichten Wäldern 
bedeckt. Und dort, wo der europäische Urwald nicht 
wucherte, machten vielerorts Sümpfe und Moore den 
Boden feucht und weich und damit für Menschen 
unbenutzbar, Krankheiten, die in sumpfigen Regionen 
leichter ausbrachen, taten das Ihre. Wenn in der 
Ebene deshalb der Platz eng wurde, gingen unsere 
Vorfahren eben auch ins Gebirge - denn zumindest 
Platz gab es dort genug. Und es gab auch Nah~_t.mg: . 
Zuerst jagten sie nach typischen .. Alpenbe~<>hnern 
wie dem Steinbock, der G~mseoderoeill Murmeltier. 

. · .SpßJ~r.Jtihnen sie ihre ~igene~ Jie~herden mit. Nicht .· 
viel anders als heu~e noch, wenn die)~auern ihre Kühei ... .. ... ·· .... .... / 
im Sommer aufdi.e Almer;_·treiben. K.Ü~atisch war da~ · · . 

Lebep.imAlpenra.ufuaber nichtsdestotrotz ha~t, die ."""-------
M~~sch~n ware~ aufs Wesentliche r~duziert, was die .•' ·' 
Absenz v;~· nennenswerten Kulturgütern erkl#t,· · .· . 

i . . H~ftist~s in den Bergen heut~:~c~, d:~:issen 
auch die Archiiologepy?.~Pfitscher Joch. Vier 
Wochen waren Bachnetzerund seine Kollegen in 
diesem Sommer am Berg, und sie lernten dabei 
vor allem das Pfitscher-Joch-Haus gut kennen. 
Gut die Hälfte der Zeit sahen die Innsbrucker das 
Hochplateau nur durch die Fenster der über dem 
Pass sitzenden Schutzhütte. Unten, in der Ebene, 
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VORDERE SEITE t im Frühen Mittelalter 
versuchten Bergarbeiter, hier Specksteine 
herauszubrechen. Ohne Erfolg. 

OBEN I Specksteinrohlinge, die Archä­

ologen am Pfitscher Joch fanden. 

RECHTE SEITE I An der Universität 
lnnsbruck werden die mittelalterlichen 
Funde genau untersucht. 
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arbeiten Archäologen in solchen Fällen unter 
Ausgrabungszelten. Die erinnern oft an weiße 
Kunststoffpavillons aus dem Baumarkt und sollen 
die Ausgräber sowohl vor Sonne als auch vor Regen 

schützen. Bachnetzerund seine Kollegen müssen in 

den Bergen auf diesen Luxus verzichten. "Entweder 
der Sturm bläst das Zelt weg oder ein Blitz schlägt 
ein", sagt der Archäologe. Regen in den Bergen heißt 
eben meistens: warten. 

Mittlerweile hat das Team wieder auf der Uni 
lnnsbruck Station bezogen. Im Institut liegen derzeit 
Rohlinge und andere Gesteinsbrocken vom Pfitscher 

Joch, fein säuberlich aufgereiht, nummeriert und 
sicher zwischen Schaumstoff verwahrt. Nun, im 

warmen Institut, werden sie untersucht und es geht 
darum, einen mineralogischen Fingerabdruck des 
Gesteins zu nehmen. Dann können die Proben mit 
anderen gefundenen Specksteingefäßen in ganz 
Europa verglichen werden. Und so wollen die 
Archäologen herausfinden, wie weit es die Steine 

vom Pfitscher Joch verschlagen hat. So können 
Rückschlüsse darauf gezogen werden, wie weit die 
Menschen im Frühmittelalter vernetzt waren, wie 

die Handelswege genau verliefen- und letzten Endes 
auch, was die Menschen voneinander wussten. 

Die Felswände selbst können die A~~haölog~n 
nicht mit auf die Uni nehmen, in Schaumstoff 
packen und in Ruhe weiter untersuchen. Auch wenn 
Bachnetzer das wohl am liebsten wäre. Schon allein 
deshalb, weil der Fels noch lange nicht alle seine 

Geheimnisse preisgegeben hat. Bis jetzt wissen die 
Archäologen zum Beispiel noch nicht, wie dick die 

ursprüngliche Specksteinschicht war. Dazu müssten 
sie erst einmal am Fuß der Wände graben. Und auch 
die Abbauspuren selbst müssten sie noch genauer 
untersuchen, sagt Bachnetzer. Um zum Beispiel 
festzustellen, wie die Werkzeuge genau aussahen, 
mit denen die Arbeiter die Steine aus dem Felsen 

schlugen. So könnte sich möglicherweise bestimmen 
lassen, wie alt die acht übrigen Steinbrüche 

tatsächlich sind. 

Oder ob es vielleicht noch ein weiteres Geheimnis 
gibt. Dort oben, auf einer der höchstgelegenen Aus­
grabungsstätten Österreichs. 

MARTIN STEINMÜLLER, 31. verband 
Archäologie bisher mit Carnuntum und 
minoischen Palastanlagen. In Zukunft wird 
er aber auch beim Bergsteigen ein bisschen 
genauer darauf achten, auf was er mit seinen 
Bergschuhen tritt. 


